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HAL‘CKL‘LS ,Kunstformen der Natur“
wurden um 1900 zur Inspiration fiir
Architekten und Schmuckdesigner des
Jugendstils und nun zum Vorbild fiir Mo-
delle von Plankton-Skeletten im Mikro-
theater - Saal XXI. Hans Dappen aus
Mdnchengladbach vergriferte als erstes
Trissocyclus sphaeridium mehrtausend-
fach zum Raumgebilde. Es schwebt nun
neben Acanthodesmia corona, Satur-
nulus und Actinomma sp. im Naturhi-
storischen an den schwungvollen Mes-
singranken des HAECKEL - Saales.

HAECKELs Lebensweg ist eine Su-
che nach Schonheit. Trotz Medizin-
studiums und Arztpraxis (Berlin
1858) schwankt er zwischen Malerei
und Meeresbiologie. Nach einem Brief
des strengen Vaters an den malenden
[talienreisenden holen ihn nach ei-
nem morgendlichen Planktonfang bei
Messina (1859/60) die Radiolarien
zurlick in die Zoologie. Sie treffen in
ihm sowohl den Kiinstler wie den For-
scher. Die Monographie mit 144 neu-
en Arten (1862) begrlindet seinen Ruf
als Zoologe.

Die Variationen innerhalb der Ar-
ten erschweren die Bestimmung und
offnen ihn 1860 fiir DarRwNIs Ideen des
Artwandels, deren Vorkdmpfer er in
Deutschland wird.

Die ,Kunstfertigkeit* der Radiola-
rienskelettbildungen durch hirn- und
augenlose Protoplasmakdrper ndhren
die Vorstellung von , Zellseelen®, , Zell-
gedachtnis“ und beseelter Materie -
jene Einheit von Stoff und Geist, die
typisch flir seinen ,Monismus* wird.

Hans Dappen mit dem Acrylmodell von
Trissocyclus sphaeridium; ca. 1000x
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Seite des Generaldirektors

Riesenradiolarien

Die Auswertung der Tiefseeproben
des englischen Forschungsschiffes
,Challenger® (1872 - 76) kront HAECKEL
1887 durch einen Atlas mit 3508 Erst-
beschreibungen von Radiolarien. Die
mikroskopische Brillanz verdankt
HAECKEL der Freundschaft mit Ernst
ABBE und dessen Innovationen bei
ZE1sS in Jena.

HakeckeLs ,Challenger® - Reports
werden zur Grundlage eines popular-
wissenschaftlichen Prachtwerkes in
11 Lieferungen: ,Kunstformen der Na-
tur” (1899 - 1904). Die starke Wirkung

Trissocyclus sphaeridium

auf den Jugendstil (auch auf die Bau-
ten der Pariser Weltausstellung 1900)
beschaftigt Kunsthistoriker. Fiir Bio-
logen wirft das Werk weitere Fra-
gen auf:

Wie erklart sich die Artkonstanz
von Uber 4000 (heute tber 11000) be-
schriebenen Radiolarienformen, die -
kaum unterscheidbar in ihrer Lebens-
weise - im homogenen Medium schwe-
ben? Welch unterschiedliche Selek-
tionszwange halten sie artkonstant -
was hindert sie daran, grenzenlos zu
variieren?

Acanthodesmia Corona

Grafik: J. Muhsil

Abbildungen: Archiv B. Lotsch
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Portal der Weltausstellung, Paris 1900, von René Binet

Wie authentisch bilden HAECKEL
und sein Lithograph Adolf Giirsch die
Radiolarien ab? Eine gewisse graphi-
sche ,Schonung“ ist in Form von
Symmetrisierung nachweisbar, bleibt
aber innerhalb der Grenzen legitimer
Idealisierung.

Warum sind Radiolarien so schon?
Selbst HAECKELS biologische Asthetik
erklart dies nicht hinreichend. Sie er-
kennt zwar strenge Ordnung und
Kontrast, Geometrie (wie Kugel und
Kristall), Spiegelung oder strahlige
Radiarsymmetrie und Rhythmus als
asthetische Wirkprinzipien. Auf die
eigenwillige Eleganz realer Radiolari-
enskelette treffen diese jedoch meist
nicht zu.

In unseren #sthetischen Uberle-
gungen boten neue Folgerungen aus
der LoreNzschen und RiEDLschen evo-
lutiondren  Erkenntnistheorie den
SchluBstein fiir die klaffende Er-

Gotisches Rundbogenfenster
aus dem Elsaf

4

klarungsliicke. Der gemeinsame Nen-
ner fir das Schone in der menschli-
chen Wahrnehmung liegt fir mich in
der Fahigkeit des Homo sapiens zum
»denkenden Schauen®, in der Fahig-
keit, ,sich auf alles, was er sieht, ei-
nen Reim zu machen®. Dies hat ihn
zum Erfolgstyp der Evolution werden
lassen: sein rastloses Erspiiren von
Ursache und Wirkung, seine Suche
nach GesetzmiBigkeiten, nach Sinn
und Bedeutung aller Erscheinungen.
Sie verlieh diesem Werkzeug- und
Feueraffen Macht, namlich durch die
Vorhersagbarkeit von Lebensumstan-
den: die Reaktionen seiner Umwelt
wurden prognostizierbar - und damit
beherrschbar und nutzbar.

Gestalten, welche die Wirkung for-
mender Krafte und Gesetze verraten,
erzeugen in ihm hochstes Wohlgefal-
len - sei es die ablesbare Statik von
Pflanzenkdorpern, eleganten Briicken
oder Kathedralen, seien es die ables-
baren Stromlinien von Fischen und
Schiffen, Vogeln und Flugzeugen, sei-
en es die Erosionsformen von Gebir-
gen, sei es - aber eben als Extremfall
- auch das ablesbare Gesetz streng
symmetrischer und geometrischer
Gebilde.

Lange vor der rechnenden Statik
fanden die gotischen Meister zu atem-
beraubenden statischen Losungen, in-
dem sie eine ,Kraftlinienarchitektur®
aus organischen Skelettformen erste-
hen lieBen (wie wir sie in der Natur
tiberall dort verwirklicht finden, wo es
darum geht, mit einem Minimum an
Material ein Maximum an Stabilitat

Clathrocanium reginae, Zeichnung
Haeckels aus den ,,Challenger Radio-
larien”, wurde zur Anregung fiir
René Binets Weltausstellungs-
portal in Paris (1900)

zu erreichen). Verbliiffendes
Beispiel fiir solche Analogi-
en sind eben die Radiolari-
en, weil sie aussehen, als
hétten gotische Meister sich
dort ihre Inspirationen ge-
holt. Wegen ihrer schwe-
benden Lebensweise mis-
sen die Kieselgertste so fili-
gran wie moglich sein - wie
es ja auch das Ideal der Domstein-
metze war, ihre Steingebilde zu ,ent-
schweren®. Das Motiv der Baumeister
dafiir war die damals aufkommende
yLichtmystik®.

Beide Aufgabenstellungen - Trans-
parenz bei Kathedralen und Schwere-
losigkeit bei Planktonten - fiihrten zu
grazilen mineralischen Skelettgestal-
ten, deren ablesbare Statik den Form-
gesetzen des Organischen entspringt.

Streblopyle helicina - Schonheit
ohne Symmetrie und Geometrie,
Handzeichnung Haeckels

Kein Wunder, daB dieser friihe
Blick in eine Anderswelt voll bizarrer
Lebewesen, ,deren eigenartige Schon-
heit und Mannigfaltigkeit alle von der
menschlichen Phantasie geschaffe-
nen Kunstprodukte weitaus tibertrifft®,
so HAECKEL, seinen weiteren Weg be-
stimmen sollte - als schicksalshafter
Briickenschlag zwischen seiner Kiinst-
lernatur und seinem Forschergeist.

Bernd Lotsch
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ALLERL

IM EI IST LUFT
Versuch

* Du brauchst ein altes Ei, ein frisches Ei und
ein Marmeladenglas mit Salzwasser.

* Lege die Eier nacheinander in das Salzwasser
und beobachte.

e Zeichne in ein Glas ein frisches Ei, in das andere
ein altes Ei.

UMS EI

altes Ei

frisches Ei

Erkléirung

Wenn ein Ei alter wird, verdunstet Wasser.
Die Luftkammer am stumpfen Ende wird groBer.

Das frische Ei bleibt waagrecht auf dem Boden
des Glases liegen. Das alte Ei stellt sich auf sein
spitzes Ende oder schwimmt mit dem stumpfen
Ende nach oben.

So kannst du jederzeit ausprobieren,
ob ein Ei frisch ist oder alt.

Samstag, 23. 3. - Montag, 1. 4. 2002 (auBer Dienstag),
10.00 und 14.00 Uhr

ALLERLEI RUND UMS ElI

Familienprogramm in den Osterferien

Um Eier von Dinosauriern, Insekten, Schnecken,
Fischen, Reptfilien, Végeln und sogar von SGuge-
fieren dreht sich das Programm in den Osterferien.

Nach der FUhrung werden im Kindersaal Eier
dekoriert.
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Die Seite fiir Kids & Co.

WELCHE TIERE LEGEN EIER?

Kreuze an und frage die Losungsbuchstaben ein!

Sie ergeben den Namen des Vogels,
der die kleinsten Eier legt.

1) Schmetterling
2) Delphin

3) Dinosaurier
4) Kaninchen

5) Fisch

6) Schildkrote

7) Flughund

8) Schlange

9) Frosch

10) Seekuh

—»mAOawS—rr—<0CxX

¢ U U v U 4 U uUu o ogod

11) Seeigel

B R N N I I

b W

Montag, 25., Mittwoch, 27. und Donnerstag, 28. 3. 2002

15.00 - 17.30 Uhr: fur junge Naturforscherlnnen
von 10 - 16 Jahren, 18.00 - 20.30 Uhr: fUr Erwachsene

WAS MAN SONST NICHT SIEHT
Dreiteiliges Mikroskopier-Workshop

Programm: Lebende Tiere beobachten, Mikro-
praparate machen, einfache Pflanzenschnitte,
Préparate farben, Korperstoffe untersuchen
Kursbeitrag: € 33,-

Anmeldung unbedingt erforderlich!
Tel.: (O1) 521 77 / 335 DW

Ort: Kurssaal des NHMW (Seiteneingang, Burgring 7)
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Cover-Story

Reif fur die Insel

aturnahe Lebensrdume existieren fast nur

mehr in Form von Inseln, weit voneinander
entfernt, isoliert und getrennt durch Felder,
Acker, Strafen und Siedlungen.
Experten und Expertinnen der Okologie, Land-
schaftsgestaltung, Botanik, Zoologie, Agrariko-
nomie und eine Pddagogin des Naturhistorischen
Museums untersuchen die Biotopverinselung im
Wiener Becken und erarbeiten gemeinsam Lo-
sungen zur Vernetzung von Lebensraum-Inseln.

Die Landschaft im Wiener Becken ist von
Feldern und Ackern geprigt. Niemand wiir-
de in dieser monotonen Kulturlandschaft be-
sondere Naturschonheiten erwarten. Den-
noch liegen an vielen Stellen kleine Lebens-
raum-Inseln wie Oasen in der Kulturwiiste
eingebettet. Sie beherbergen eine vielfaltige
Tier- und Pflanzenwelt. Auch seltene Arten -
wie Kuhschellen, Zwergschwertlilien, Segel-
falter und Smaragdeidechsen - finden hier
Lebensraum. Besonders interessante Arten

Foto: R. Golebiowski

sind an den Stellen zu finden, die fiir eine Nutzung zu andere Trockenrasen-Inseln zu erreichen. In schlechten
trocken, zu steinig und zu karg sind - den Trockenrasen. Jahren konnen die Individuenzahlen so klein werden,
Diese Trockenrasen sind zu Rettungsinseln fiir Arten dass die Arten genetisch verarmen und schlieBlich aus-
geworden, die in der intensiv genutzten Agrarlandschaft sterben.
sonst nirgends mehr leben konnen. Aber die Aussichten Die Rettungsinseln bedirfen der Inselrettung. Wenn
sind schlecht. Dingemittel und Insektenbekdmpfungs- es nicht gelingt, die Lebensraum-Inseln wieder miteinan-
mittel vergiften den Boden. Straucher verdrangen die ar- der zu verbinden, konnen kiinftige Generationen viele
tenreichen Rasen. Vielen Arten gelingt es nicht mehr, Pflanzen und Tiere nur mehr aus Biichern kennenlernen.

Foto: R. Golebiowski
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Cover-Story

Ist das Naturhistorische Museum reif fiir die Insel?

Die meisten Menschen haben noch nichts von Le-
bensraum-Verinselung und Lebensraum-Zerstiickelung
gehort. Das Wissen dartiiber ist nur in Lehrbtichern - vor-
wiegend in englischer Sprache - abgehandelt und somit

Fachleuten vorbehalten. In Schulbiichern
findet man zwar die Biologie von Schmet-
terlingen und Heuschrecken sowie die
Okologie von Trockenrasen beschrieben.
Das ist aber nur die halbe Wahrheit.
Die andere Hélfte handelt davon, ob
und wie Lebewesen Acker, StraBen
und Autobahnen iiberwinden kon-
nen. Ein Lebensraum ist wertlos,
wenn ihn Tiere und Pflanzen nicht
mehr erreichen konnen.

e
i

Foto: P. Sziemer
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Ein Vermittlungsteam aus Okologlnnen, einem Oko-
padagogen und einer Museumspadagogin hat sich die
Aufgabe gestellt, das Problem der Verinselung von Le-
bensraumen Schiilern und Lehrern nahe zu bringen.

Welche Rolle kann ein Museum
dabei spielen?

Das Naturhistorische Museum be-
sitzt eine reiche wissenschaftliche Samm-
lung, darunter auch viele Trockenrasen-
arten. Die Artenvielfalt des Lebensraums
Trockenrasen kann damit sehr gut illu-
striert werden. Auch die Museumspada-
gogik hat bereits eine lange Tradition.
Viele Schulprojekte wurden bisher ausge-
arbeitet und erfolgreich vermittelt. Doch
hatten diese Projekte immer nur einzelne

Tiergruppen oder Lebensrdume zum In-
halt. Kann das Museum dartiiber hinaus
auch zu einem Ort der Vermittlung von
aktuellen, brisanten Naturschutzpro-
blemen werden? Wir haben die Probe aufs
Exempel gemacht und Schulklassen zu

einem Projekt mit dem Titel , Rettungsinseln - Insel-
rettung” in das Museum eingeladen.

Zu Beginn des dreistiindigen Projekts flihren wir
die Schiiler in die Schausammlung, wo wir typische
Tiere und Pflanzen des Trockenrasens vorstellen und
besprechen. Danach illustrieren Dias von intakten
Trockenrasen, GroBaufnahmen von eindrucksvollen
Tieren und Pflanzen und eine Gerduschkulisse zirpen-
der Grillen, wie attraktiv dieser Lebensraum sein kann.

Foto: R. Golebiowski
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Cover-Story

Alles ist schon und in bester Ordnung ...

Oder doch nicht? Verldsst man den
Trockenrasen und blickt von ferne zu-
riick, bietet sich ein vollig anderes Bild:
Die wunderschonen Stellen werden zu
kleinen Inseln, umgeben von einem
Meer von Feldern und Ackern. Damit die
Inselsituation dieser Lebensraume noch
deutlicher wird, zeigen wir den Schiilern
abwechselnd Trockenrasen-Inseln im
Wiener Becken und Inseln mitten im
Ozean. Das Meer ist fiir uns Menschen
lebensfeindlich und uniiberwindlich. Ein
Schiffbriichiger ist zwar fiirs Erste geret-
tet, aber letztendlich auch auf der Insel
gefangen. Genauso ergeht es den Tieren
und Pflanzen auf ihren Trockenrasen-Inseln. Viele von ih-
nen konnen die Felder, Weingarten, Straen und Siedlun-

gen nicht iiberqueren, um neue Lebensrdaume zu errei-
chen. Sie sind im Meer der Kulturwiiste verloren.

Rettungsinseln — Inselrettung: ein Brettspiel

Nach einer nahrhaften Pause mit Schnittlauchbroten -
viele Laucharten wachsen auf Trockenrasen - kommen
wir zum Dreh- und Angelpunkt unserer Vermittlung:
dem Inselspiel.

Auf einem Brettspiel sind einige Trockenrasen-Inseln
verteilt, die durch Agrarland voneinander getrennt sind.
Im Spiel leben vier typische Tier- und Pflanzenarten auf
den Trockenrasen-Inseln in der Kulturlandschaft. Einige

dieser Trockenrasen sind bereits bewohnt, andere sind
noch leer. Die Schiiler und Schiilerinnen schliipfen in die
Rollen von Eidechsen, Schmetterlingen, Heuschrecken
und Steppenrollern und miussen versuchen, moglichst
viele Inseln zu kolonisieren. Auf ihrer Wanderung war-
ten jedoch viele Gefahren. Auf besonderen Feldern ent-
scheidet eine Ereigniskarte, ob das Tier vom Traktor er-
fasst wird, an Schwache stirbt oder vielleicht mit dem
Wind vorangetrieben wird.

Der Spielplan verandert sich aber, wie das fiir eine
Kulturlandschaft nicht anders zu erwarten ist: Schafher-
den weiden auf den Trockenrasen, Parasiten befallen die
Heuschrecken, Felder werden umgeackert oder mit Gift
bespriiht, Biische gerodet, Brachen und Ackerrandstrei-
fen angelegt, eine Autobahn wird gebaut. Wie sich diese
Aktionen auswirken, konnen die Schiiler am eigenen
Leib miterleben, wenn sie in den Rollen von Tieren und
Pflanzen am Existenzkampf der Lebewesen teilnehmen.
Populationsbiologie, Landschaftsokologie und Metapopu-
lationsdynamik werden so zum spielerischen Abenteuer.

Wer sind die Sieger, wer die Verlierer? Waren die Ei-
dechsen die schlechteren Strategen? Schon wahrend des
Spiels wurde den Spielenden bewusst: ,Die Eidechsen
haben es wirklich schwer®. Sind groBe Inseln artenrei-
cher? Wie wertvoll sind kleine Inseln? Brauchen ver-
schiedene Arten unterschiedliche Schutzkonzepte? Die
Schiiler und Schilerinnen schildern ihre Erfahrungen
mit ihren eigenen Worten. Sie entwickeln Ideen, Hypo-
thesen und Theorien, die auch professionelle Natur-
schutzbiologen beschaftigen und die - wenn auch in an-
derer Formulierung - in Lehrbiichern und Fachartikeln
zu finden sind. Aus dem Spiel ist Realitdt geworden.
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Erkundungsraupen, Okologen und Umweltdetektive

Um die Situation in freier Natur gemeinsam mit den
Schilern und Schilerinnen zu priifen, gehen wir zu ei-
nem Trockenrasen in der Ndhe ihrer Schule.

Die Schiiler sollen den Lebensraum und seine Grenzen
nicht nur sehen, sondern auch mit anderen Sinnen wahr-
nehmen. Dazu verbinden wir den Schiilern die Augen und
fiihren sie wie eine blinde Erkundungsraupe tiber Wege,
Acker und Brachen zum Trockenrasen. Trockenrasen he-
ben sich nicht nur optisch von ihrer Umgebung ab, sie duf-
ten anders und fiihlen sich auch anders an.

Im nachsten Programmpunkt berpriifen wir, ob die
Trockenrasen artenreicher sind als die umliegenden Fel-
der. Die Schiiler untersuchen in Kleingruppen jeweils
eine Fliche von 25 m® im Trockenrasen und im Acker;
die gefangenen Tiere werden vorsichtig in Glasbehéltern
aufbewahrt. Bei einer Besprechung zeigen die Betreu-
erlnnen, welche Organismen fir den Trockenrasen cha-
rakteristisch sind und warum sie nur im Trockenrasen
vorkommen. Die Unterschiede zwischen den Untersu-
chungsflichen machen die Unwirtlichkeit von Ackern fiir
bestimmte Organismen klar. Zum Schluss werden die ge-
fangenen Tiere wieder ausgelassen.

Beim Herumschweifen konnen sich die Schiiler als
Umweltdetektive betdtigen und in einem Arbeitsblatt
Spuren dokumentieren, die von menschlichen Aktivita-
ten zeugen. Gibt es einen Hochstand, eine Fltterungs-
stelle, Sitzbanke, sieht man Mountainbikespuren, Mill-

ablagerungen oder die Einwirkung von Diingemitteln?
Wie niitzt der Mensch die Trockenrasen?

Wir lassen den Blick in die Ferne schweifen und sehen
Felder, Wege, StraBen, Siedlungen - nur eines sehen wir
nicht: den ndchsten Trockenrasen. Um den nachsten
Trockenrasen zu finden, miissen wir schon Landkarten,
Luftbilder und Feldstecher bemtiihen. Oft liegen viele Kilo-
meter zwischen unserem Standort und dem nachsten
Trockenrasen. Die Vorstellung, eine Heuschrecke oder Ei-
dechse konnte von hier zur ndachsten Insel gelangen, fallt
uns schwer. Auf der Suche nach Verbindungswegen - so
genannten Korridoren -, die die Tiere zum ndchsten Le-
bensraum leiten konnten, merken wir schnell: Heu-
schrecken und Zauneidechsen haben kaum eine Chance.
Wir denken zuriick an das Inselspiel im Museum. Wir er-
innern uns an die vielen Gefahren, die den Tieren auf den
Feldern drohten. In der Realitat wirken die Entfernungen
aber noch uniiberwindlicher, scheinen die Aussichten, der
Insel im Notfall entfliehen zu kénnen, noch geringer. Die
Schiiler erkennen den Ernst der Lage, doch sie wissen
auch, wie Abhilfe geschaffen werden kann. Mit Brachen,
Wegrandern und Ackerrandstreifen kann den Trockenra-
senbewohnern geholfen werden. Nur wer das Problem der
Lebensraum-Verinselung erkannt und die Ursachen er-
forscht hat, kann auch Losungen finden. Und wenn wir
weiterdenken, so merken wir, dass nicht nur Trockenra-
sen von der Verinselung betroffen sind, sondern auch Wal-
der, Moore, Feuchtwiesen und viele andere Lebensraume.

... und was den Schiilern vom Projekt blieb

Wir haben die Schiler und Schiilerin-
nen gebeten, Fragebogen auszufiillen.
Aus den Antworten sehen wir, dass vor al-
lem das Spiel gut angekommen ist. Ein
Schiiler schrieb: ,Ihr habt mir ein Thema
gut verstandlich vermittelt: Erst wenn
man sich in die Rolle eines Tieres begibt,
weiB man, wie sie sich fiihlen beim Uber-
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queren der Acker!* Es wird aber auch
Klar, dass viele Schiiler das Problem der
Lebensraum-Verinselung erkannt und
verstanden haben: ,Stell dir vor, alle Mad-
chen sind in Amerika und du musst tiber
den Ozean schwimmen. So ist es mit den
Trockenrasen.”

Foto: R. Golebiowski

Gertrude Zulka-Schaller

Foto: G. Zulka-Schaller



Hinter den Kulissen...

»Ich habe keine Miihen|
gescheut, um die grof3ten 7
und die kleinsten Wiirmer zu

eit mehr als 250 Jahren werden die

Sammlungen unseres Museums ver-
grofert und vermehrt; viele Personen
haben dazu beigetragen, das Naturhi-
storische Museum zu einem der gréfiten
und bedeutendsten der Welt zu ma-
chen. Nicht wenige ,Lieferanten unse-
rer Schiitze“ sind in Vergessenheit gera-
ten. Ihre Namen sind meist nur noch
auf Etiketten und in den Akquisitions-
blichern zu finden, manchmal vielleicht
in einschldgiger Fachliteratur. Auch bei
eingehender Recherche ist wenig iiber
ihr oft abenteuerliches Leben zu erfah-
ren, kein Bild, kein Photo erinnert an
sie. Die Gefahren, unter denen sie - oh-
ne ausreichende Geldmittel und auf
sich allein gestellt - in zumeist schwer
zugdnglichen Gebieten sammelten, jag-
ten oder nach seltenen Gesteinen und
Fossilien suchten, sind fiir uns heute
kaum nachvollziehbar. Uns auszuma-
len, mit welchen Schwierigkeiten sie
beim Konservieren, Verpacken und

Transportieren des Sammelgutes zu
kdmpfen hatten, bringt uns an die
Grenzen unserer Vorstellungskraft.
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Wiirmer, Seegurken,
Tausendfiifier -

von Franz Sikora
gesammelt

Einer dieser in Ver-
gessenheit Geratenen ist
FRrRANZ SIKORA (1863 - 1902),
dem die zoologischen und
paldontologischen Samm-
lungen wertvolles Material
verdanken. SIKORA wuchs
im 7. Bezirk in Wien auf
(seine Wohnadresse laute-
te Mariahilf 41), wo er zum
Pfeifenschneidergehilfen
ausgebildet wurde. Sein
groBtes Interesse, seine
wahre Liebe aber galt der
Zoologie, vor allem der In-
sektenkunde. Schon friih
verlieB er Wien und begab
sich auf Reisen. Sein Weg
laBt sich von Sardinien
tiber die Turkei nach Tan-
sania (Ostafrika) verfolgen. Mit 25
Jahren Ubersiedelte er nach Antana-
narivo, in die Hauptstadt
Madagaskars, wo er als
Sammler und Handler von
Naturalien tatig war. SIKORA
bezeichnete sich selbst als
Naturalisten. Er beobach-
tete und untersuchte die
aufgesammelten Tiere, wo-
bei sein Hauptinteresse
nach wie vor den Insekten
galt. Seine Aufsammlun-
gen gelangten nicht nur
nach Wien, er verkaufte
sie auch an zahlreiche an-
dere bekannte Museen,
Institute und Spezialisten
in Europa. Immer wieder

Ausgestorbenes Zwergfluf3-
pferd aus Madagaskar —
von F. Sikora gesammelte

| Zihne und Rekonstruk-
tionsbild von F. Roubal

und
ische
h

Ko -'

wurden in dem von ihm gesammelten
Material neue, bis dahin nicht bekann-
te Arten entdeckt; einige erhielten in
Anerkennung seiner Sammeltatigkeit
den Artnamen sikorae.

Politische Unruhen und Kampfe
zwischen dem madagassischen Ko-
nigreich und Frankreich zwangen
SIKORA als ,protege francais® im Okto-
ber 1894, Antananarivo fluchtartig zu
verlassen. Sein gesamtes Hab und
Gut blieb dort zuriick. SIKORA zog sich
auf die Insel Réunion zuriick, suchte
aber in den folgenden Jahren immer
wieder den Sldosten Madagaskars
auf, um zu sammeln.

Briefe (sie befinden sich heute im
Archiv des NHMW), die FRANZ SIKORA
an FRANZ STEINDACHNER, den damali-
gen Direktor der zoologischen Abtei-
lung, richtete, geben Einblick in das
AusmaB der miBlichen und verzwei-
felten Lage, in der er sich oft befand.
Verschiedene Auftraggeber wurden
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immer wieder wortbriichig, bezahlten
ihn viel zu spat oder lieBen ihm gar
kein Geld zukommen, so daB er wie-
derholt nicht mehr wuBte, wie er sei-
nen Lebensunterhalt bestreiten sollte.

Das Erbeuten von Meerestieren
war flr ihn besonders schwierig und
gefahrlich, da er nicht schwimmen
konnte. Jedoch wollte er STEINDACH-
NER, den er sehr schitzte, nicht ent-
tauschen ...Stundenlang watete ich je-
den Tag wihrend zwei Wochen, bis zur
Brust im Wasser und schwer gegen die
Sturzwellen kdmpfend, tauchend, nach
den Objekten, die am Grunde liegen,

Rheocles sikorae - Lithografie des nach Sikora
benannten Fisches (von Sauvage 1891 beschrieben)
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gar oft blickt man auf, ob sich nicht
doch ein Haifisch auf die Riffe verirrte. ..

Nach den Instruktionen STEIN-
DACHNERS sollte Sikora die Tiere in
Formalin konservieren und nicht in
Weingeist, wie damals allgemein iib-
lich - eine um vieles unangenehmere
Methode ...Ich gebe mich der Hoff
nung hin, dap Sie in jeder Hinsicht zu-
frieden sein werden. Alles ist genau
nach Angabe konserviert (1 lit. Forma-
lin mit 7 lit. Wasser und sorgfiltig ein-
gewickelt). Dieses Formalin ist ein infer-
nalischer Stoff, der auf meinen von den
Arbeiten mit Korallenstécken geschun-
denen Fingern wie Feuer
brannte. Ich bitte drin-
gendst, der néchsten For-
malinsendung ein Paar
Kautschukhandschuhe
beizuschliefen ...

...Ich habe keine
Miihen und Kosten ge-
scheut, um die grifiten
Fische und die kleinsten
Wiirmer zu erhalten . ..

Hinter den Kulissen...

Platichthys flesus - von Sikora
gesammelte Flunder

Franz Sikora starb mit knapp 39
Jahren auf der Insel Réunion an

Schwarzwasserfieber.
Verena Stagl

Fotos: H. Wellendorf

Bezahlte Anzeige
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Schaun Sie sich das an...
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D ie kribbelnden, glasig-durchsichtigen Wesen der heimi-
schen Tiimpel, Teiche und Augewdsser zogen schon oft
junge Forschernaturen in ihren Bann und begriindeten da-
durch manche glinzende Biologenkarriere - bekanntestes
Beispiel ist wohl Nobelpreistriger Konrad Lorenz.

Foto: W. Url

Der Wasserfloh ist ein Kleinkrebs und mit Menschen-
flohen nicht néher verwandt.
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Beriichtigte Au-Gelsen: als Larven reinigen sie das
Wasser und sind eine wichtige Nahrungsquelle fiir
Fische und Molche.

Wer sich den wunderlichen Wasserbewohnern der Do-
nau-Auen mit dem ,bewaffneten® Auge des Mikroskopi-
kers behutsam nahert, lauft sicher nicht Gefahr, das fragile
Lebensnetz der letzten Wasserwildnis Mitteleuropas zu be-
eintrachtigen und kann trotzdem aus dem vollen schépfen.

Gelegenheit dazu bieten die Timpeltage, die seit fiinf
Jahren an unserer AuBenstelle, dem Nationalparkhaus Pe-
tronell, veranstaltet werden und sich nahtlos in das um-
fangreiche Programm fiir Schul- und Jugendgruppen ein-
fligen. Fiir die Mitarbeiter des Mikrotheaters bedeutet es
eine willkommene Abwechslung, Mikroskopie nicht nur
in den ehrwiirdigen Hallen des Museums, sondern auch
drauBen, am Tor zum Nationalpark Donau-Auen, zu be-
treiben. Das Nationalparkhaus ist mit allen dazu notigen
Raumlichkeiten und Geritschaften reichlich ausgestattet.

Wie gestaltet sich nun ein solcher Tiimpeltag? Der
Vormittag ist dem Sammeln von Untersuchungsmaterial
gewidmet: Ausgeriistet mit Gummistiefeln, Aquariennet-
zen und weiBen Plastikschalen wandern die jungen Na-
turforscher mit ihren fachkundigen Betreuern zu ver-
schiedenen Augewassern, in denen ,etwas los ist“. Die
Auswabhl ist nicht immer leicht, denn gerade im Friihjahr
verwandeln oft plotzliche Hochwasser beschauliche Alt-
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arme in reiBende Wildbache, gemiitliche Spaziergange
mutieren zu abenteuerlichen Uberquerungen, in deren
Verlauf oft nicht nur die Hose na8 wird.

Ist erst ein geeigneter Platz gefunden, lauft alles wie
von selbst. Die Faszination, welche ein reich von Kaul-
quappen, Insektenlarven, Kleinkrebsen und ahnlichen
Lebensformen besiedelter Tiumpel speziell auf Kinder
ausibt, 1aBt sich nicht in Worte fassen! In der warmen
Jahreszeit beschert schon ein einziger Zug mit dem Ka-
scher nahezu die gesamte Formenvielfalt der heimischen
Kleinlebewelt. In der weiBen Plastikschale sind zunachst
die Riesen leicht auszumachen: bis zu 7 cm messen die
bedrohlichen Larven des Gelbrandkéfers und nicht viel
weniger die ebenfalls rauberischen Jugendstadien diver-
ser GroBlibellen - viel zu groB, um unter dem Mikroskop
Platz zu finden. Im Tiimpelaquarium héitten diese Super-
rauber binnen weniger Tage die gesamte restliche Beleg-
schaft verzehrt, in den unendlichen Weiten der Augewas-
ser werden die Nahrungsressourcen jedoch selten knapp.
Die Tiere werden herumgereicht, bestaunt, bestimmt, be-
sprochen und moglichst rasch wieder freigelassen.

Das schonste Tier im Mikroskop:
die Siiwasser-Schwebegarnele Limnomysis

Andere Timpelbewohner sind indes so zart und trans-
parent gebaut, daB sie sich der Wahrnehmung mit dem
freien Auge lange entziehen. Hier offenbart erst der Blick
durch die Stereolupe die ganze verwirrende Komplexitat
des inneren Aufbaus. Die Bischelmiickenlarve Chau-
borus oder die SiBwasser-Schwebegarnele Limnomysis
bestechen auBerdem noch mit beinahe unwirklichen Farb-
effekten bei schrdg einfallender Beleuchtung.

Nicht alle der gefangenen Winzlinge konnen gleich
im Freiland erkannt oder bestimmt werden, die meisten
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Foto: W. Url

Tiere mit Ridern? Ein Rédertierchen im Interferenzkontrast.

werden Uberhaupt erst bei starkerer VergroBerung sicht-
bar. In Plastikeimern werden deshalb die Proben in das
NaBlabor des Nationalparkhauses gebracht, sortiert und
fir das Mikroskopieren am Nachmittag vorbereitet. Es
folgen nun die spannendsten Momente des Tages, denn
erst jetzt wird der ganze Umfang der Ausbeute sichtbar,
und auch erfahrene Biologen entdecken dabei immer
wieder Neues. Ist der Fang einmal nicht so gut ausgefal-
len oder die Au wegen eines starken Hochwassers liber-
haupt unpassierbar, helfen einige Netzziige im reich be-
siedelten Gartenteich des Nationalparkhauses.

Im Kursraum unserer AuBenstelle besteht nun Ge-
legenheit, mit Hilfe von Stereolupen und einfachen Mikro-
skopen die Fange selbst zu bestaunen und biologisches
Wissen auf ungezwungene Art zu erarbeiten. Ein mit hoch-
wertiger Videolibertragung ausgeriistetes Forschungsmi-
kroskop garantiert das fiir alle Teilnehmer jederzeit einseh-
bare Livebild am Monitor, doch die Hauptsache bleibt das
eigene mikroskopische Erlebnis. Jetzt haben die Betreuer
alle Hande voll zu tun, gilt es doch, die Schiiler mit Rat und
Tat zu unterstiitzen, ihnen die Benutzung der Mikroskope
zu erkldren, vor allem aber, moglichst viele ihrer teilweise
sehr phantasievollen Fragen anschaulich zu beantworten.

Die engagiertesten Jungforscher lassen sich selbst nach
Stunden kaum von Material und Mikroskop trennen - oft
hilft hier nur der abendliche Speisetermin im nahen
Gasthaus! Zuvor miissen aber noch die kribbelnden Wun-
derwesen im Gartenteich des Nationalparkhauses freige-
lassen werden.

Andreas Hantschk

Information:

Dr. Andreas Hantschk,
NHMW: Tel. und Fax (01) 521 77 / 217

Dr. Claudia Roson,
NHMW: Tel. (01) 523 73 02 / 107 (Fax 111);
NP-Haus Petronell: Tel. 02163 / 2811 (Fax 2620)

13



Wupiten Sie schon...

Mag. Maria Ranacher, normaler-
weise weitgehend unbemerkt vom
Museumspublikum hinter den Kulissen
mit der Restaurierung des exklusiven
Wandschmuckes und der Gemdlde im
NHMW beschdiftigt, hat in den letzten
Monaten mit Vortrdgen und Exkursio-
nen zum Thema ,bauphysikalisch und
Okologisch richtig heizen“ einen stets
wachsenden Kreis interessierter , Freun-
de des NHMW* in den Bann gezogen ...

Das NH: Was hat ,0kologisch heizen®
mit dem Naturhistorischen Museum
Zu tun?

Mag. Ranacher: Die groBten Feinde
der Erhaltung nicht nur von Gebduden,
sondern auch von Museumsgut sind
Kondensation (durch ungleichméBige
Oberflachentemperaturen der Wande),
Staub und Mikroorganismen. Sie fiih-
ren zu Schimmel- und Insektenbefall

Hypocausten-Heizung in der Romervilla
Bad Nauen-Ahrweiler (Deutschland)
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Ssch_heizen?!

@W—ﬂ@ 'mit der Restauratorin

F;Mag__Mana Rianacher

und setzen dadurch Bildern und Aus-
stellungsobjekten am meisten zu, wie
ich als Restauratorin jahrelang beob-
achten konnte.

Das NH: Und der Kampf gegen diese
Faktoren hat Sie zum Okologischen
Heizen gebracht?

Mag. Ranacher: Ja, weil sachgerech-
te Vorbeugung immer besser und wir-
kungsvoller, im Endeffekt aber auch
billiger ist als die Symptombekamp-
fung, wenn sich Schaden bereits an
den Objekten manifestiert haben.

Das NH: In privaten Eigenheimen sind
das wohl kaum die gravierenden Pro-
bleme...

Mag. Ranacher: Feuchtigkeit und
Raumklima aber sehr wohl, und auch
dort bringt okologisches Heizen ent-
scheidende Verbesserungen. Die Wan-
de bleiben trocken, kondensat- und
schimmelfrei, was fiir die Bausubstanz
und fiir die Gesundheit wesentlich ist.

Das NH: Was heiBt ,bauphysikalisch
und okologisch heizen“ denn nun ei-
gentlich?

Mag. Ranacher: Das bedeutet, Warme
an der Wand entlang der ,,Gebdudehiill-
flichen® (AuBenmauern) zu verteilen
und zwar beginnend im Sockelbereich,
so daB an jedem Punkt gleichmaBige
Temperaturverhaltnisse herrschen, die
wiederum flir ein stabiles Raumklima

i !
=
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sorgen. Vorbild ist die romische Hypo-
causten-Heizung, die schon vor 2000
Jahren ideale isotherme Temperatur-
verhaltnisse schaffen konnte.

Das NH: Und wie geschieht das kon-
kret?

Mag. Ranacher: Mit Hilfe eines Vor-
lauf- und eines Riicklaufrohres mit
Warmwasser (Vorlauftemperatur ca.
50 - 60°C), das knapp iiber dem Boden
entweder in der Mauer verlegt wird
(dann sorgt die Bausubstanz fiir radiale

Schema eines wandtemperierten
Hauses, in dem pro Stockwerk ein
Temperierband angeboten wird
(nach H. Grosseschmidt)
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Warmeverteilung), oder in Form einer
Sockelheizleiste nachtréglich eingebaut
werden kann. Der Warmluftschleier,
der auf diese Weise entsteht, erwdrmt
dann die Wand (Coanda-Effekt).

Das NH: Das heifit, diese Methode
eignet sich auch fir alte Bausubstanz?

Mag. Ranacher: Ja, man hat damit
nicht nur in vielen bayerischen Mu-
seen gute Erfahrungen gemacht, son-
dern auch in historischen Bauten wie
SchloB  Schonbrunn (Bergl-Zimmer
und Gisela-Rdume), in Purgstall an
der Erlauf und in der Kartause Mauer-
bach. Fir die ,Freunde des NHMW*
biete ich immer wieder Exkursionen
mit Moglichkeit zum ,Lokalaugen-
schein® an.

Das NH: Sie haben diese Form des
Heizens oder Temperierens wieder-
holt als die ,Technik der Zukunft® be-
zeichnet. Was sind die groBen Vorteile
der Methode?

Mag. Ranacher: Einfach zu bedienen,
mit jeder Energiequelle zu beschicken
(mit fossilen Brennstoffen genauso wie
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Einblick in das nicht unterkellerte,
mit Bodentemperierung
ausgestattete Lapidarium der
Kartause Mauerbach bei Wien

mit Solarenergie), erfordert wenig War-
tung und kann eine Energieeinsparung
von 30 - 50% gegeniiber herkdmm-
lichen Heizmethoden erzielen.

Das NH: Darf man aus diesen begei-
sterten Ausfiihrungen schliefen, daB
diese Heiztechnik ausschlieBlich Vor-
teile hat?!

Mag. Ranacher: Natiirlich gibt es
auch Nachteile. Es handelt sich um ein
trages System, das heift, ich kann da-
mit ein Gebaude nicht innerhalb weni-

Foto: M. Ranacher

Wupiten Sie schon...

ger Stunden aufheizen, sondern es
braucht ein bis zwei Tage, bis ein Haus
vollkommen durchwarmt ist. Der groB-
te Nachteil jedoch ist derzeit noch: die
Methode ist einfach zu wenig bekannt.

Das NH: Danke flr das Gesprach und
eine weitere, auch wahrend Threr Vor-
trage oft gestellte Frage: Wo konnen In-
teressierte Naheres zum Thema ,0ko-
logisch heizen® erfahren?

Mag. Ranacher: Bei

Henning Grosseschmidt, Leiter der
Abteilung Konservierung, Landes-
stelle fiir nichtstaatliche Museen in
Bayern, WagmiillerstraBe 20, 80535
Miinchen; Tel. 0049 892 10 140 /
23 DW

Mag. Maria Ranacher, Naturhistori-
sches Museum Wien, Burgring 7, 1014
Wien; Tel. (01) 52 177 / 230 DW oder
Tel. 0699 154 00 863

Dr. Jochen Kaferhaus, Neustadlgasse
9, 2103 Langenzersdorf; Tel. 02244
54 63; Fax: 02244 54 63 - 14
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Zun'zichst ein herzliches und aufrichtiges Dankeschén an
alle Damen und Herren, die als ehrenamtliche Mitarbei-
ter im Naturhistorischen Museum tdtig sind und uns auf viel-
faltige Weise und mit groBem Idealismus unterstitzen!

Schon seit Jahren wird ihre Hilfe in den wissenschaftlichen
Abteilungen geschitzt, wo sie an Mikroskopen und vor
Sammlungsladen unschitzbare Dienste leisten. Neueren Da-
tums ist die Griindung der Arbeitsgruppe Buchpflege, die nur
durch das Engagement eines mittlerweile eingespielten Teams
von Biicherliebhabern méglich wurde. Die Erfolge, iiber die

ie Abteilung Archiologische Biologie und Anthropologie

wiirde sich liber zwei ehrenamtliche Mitarbeiter sehr
freuen, die die beiden Praparatoren, Herrn Frank Geisler und
Herrn Ronald Muhl, bei ihren anspruchsvollen und vielfaltigen
Aufgaben unterstitzen.

Herr Miihl stellt vor allem Duplikate (Abgiisse) fossiler
menschlicher Knochen her, fertigt aber auch dreidimensionale
Plastiken an und bereitet Knochenproben fiir die licht- und
rasterelektronenmikroskopische Untersuchung vor. Herr
Geisler ist Uberwiegend mit der Verwaltung und Inventarisie-
rung der groBen Skelettsammlung beschaftigt.

In beiden Bereichen gab es in den letzten Jahren enorme
Zuwichse an Material, so daB wir im Moment auf die tatkraf-
tige Unterstiitzung durch freiwillige Mitarbeiter dringend an-
gewiesen sind.

Unser idealer Wunschkandidat besitzt...

* Genauigkeit und Geduld (besonders fiir die Préaparation
menschlicher prahistorischer Skelettreste)

¢ ev. auch Grundkenntnisse oder zumindest Interesse an der
menschlichen Anatomie (von Vorteil, aber nicht Bedingung)

* Zeit: Sinnvoll waren 6 - 8 Stunden pro Woche. Fiir die Ske-
lettpraparation sollten diese an einem einzigen Tag durchge-
hend zur Verfiigung stehen. Bei der Inventarverwaltung (Be-
schriftung, Anbringen von Inventarnummern an den Samm-
lungsobjekten) wiren auch zwei mal drei oder vier Stunden
pro Woche hilfreich.

Das bieten wir:

* eine interessante und nicht alltigliche Téatigkeit in der an-
thropologischen Abteilung

* erfahrene und geduldige hilfreiche ,,Lehrer* zur Uberwin-
dung anfanglicher Unsicherheiten

immer wieder in den Monatsprogrammen des NHMW be-
richtet wird, sprechen fiir sich.

Besonders im letzten Jahr haben zahlreiche Helfer dazu
beigetragen, auch das Serviceangebot im Schaubereich ent-
scheidend zu bereichern - durch ihren Dienst am Informati-
onsstand in der Unteren Kuppelhalle. Sie haben sich in kurzer
Zeit hervorragend eingearbeitet und sind wichtige Ansprech-
partner fiir Besucher aus dem In- und Ausland geworden.
Nochmals herzlichen Dank ihnen allen!

Heute wenden wir uns wieder mit einer Bitte an Sie:

Skelettprdparation

Interessenten bitte melden bei:

Univ.Prof. Dr. Maria Teschler-Nicola: Tel. (01) 521 77 / 572
oder bei Herrn Geisler bzw. Herrn Miihl: Tel. (01) 521 77 / 238

Beschriftung von Sammlungsobjekten

Diese Seite ist unseren ehrenamtlichen Mitarbeitern gewidmet

P.b.b. - 012024330 V - Verlagspostamt 1010 Wien

Fotos: W. Reichmann



	Titel
	Inhalt
	Seite des Generaldirektors
	Die Seite für Kids & Co.
	Cover-Story
	Hinter den Kulissen...
	Schaun Sie sich das an...
	Wußten Sie schon...
	Anzeige

